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Ich mach 
mein Ding!

Kreativkurse  Mit der  
eigenen Schaffenskraft etwas 
Einzigartes zu gestalten  
ist eine tolle Erfahrung.  
Entdecken Sie Ihre Talente! 
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 V orsichtig fährt der Schleifer 
über die tropfenförmige Gold-
fassung. Dr. Silke Groth-Filbry 

setzt ab, betrachtet die Stelle, hält sie 
von sich weg, setzt noch mal an. „Elisa-
beth, das sieht, glaub ich, gut aus.“ Eli-
sabeth kommt, nimmt den Anhänger. 
Ein kurzer Blick. „Na, da fehlt noch was, 
Silke. Da, in der Einbuchtung.“ Sie se-
hen sich an – und nicken.

Ein offenes Kelleratelier mit fünf 
Meter hoher Decke in München-
Schwabing. Vier Teilnehmerinnen ar-
beiten an hüfthohen Holztischen – still, 
konzentriert. Wie jeden Mittwoch im 
Goldschmiedekurs von Elisabeth 
Schwarzer. 

Jeder Arbeitstisch hat eine halbrun-
de Einbuchtung. An ihrer Mitte befin-
det sich eine quadratische Stahlplatte, 
das Bretteisen, mit einem Holzzapfen, 
dem Feilnagel, der in die Einbuchtung 
ragt. Darunter spannt sich ein Leder, 
das sogenannte Schutzfell, das die Me-
tallspäne, etwa aus Gold oder Silber, 
auffängt. Die vier Frauen arbeiten ste-
hend, getrennt nur durch Kaffeedosen 
mit Werkzeug, Zangen, Feilen, Schmir-
gellatten. Dazwischen stehen Fläsch-
chen, etwa mit Fluoron, einem Löt-
mittel. 

Viele Menschen wollen ihre Freizeit 
kreativ füllen. Wollen etwas selbst 

schaffen, aus sich heraus, für sich. Sinn 
erfahren in der Auseinandersetzung 
mit sich selbst und dem Material. Kre-
ativkurse gibt es Hunderte: vom Allgäu 
bis zur Nordsee. Ob Fotografieren, 
Schreibwerkstätten oder Holzbildhau-
erei, ob Action Painting, Theaterwork-
shops oder textiles Gestalten. Oder 
eben das Goldschmieden.

Ein Schmetterling wird flügge

Silke Groth-Filbry arbeitet gerade an  
zwei Anhängern: einem fingerlangen, 
goldenen Ast, den zwei Diamanten 
schmücken. Dazu kommen irgend-

Fotoreisen

Länder im Bild festzuhalten 
macht nicht allein den Reiz von 
Fotoreisen aus. Vielmehr geht  
es darum, mehr über sich selbst  
zu lernen, wenn man exotische 
Ziele oder Ungewöhnliches in 
Deutschland entdeckt. Darum, 
hinter die Kulissen zu sehen und 
nicht nur Fassaden zu betrachten. 

Beispielsweise besucht man einen 
Künstler in seinem Atelier, porträ-
tiert ein Kloster, klettert auf den 
Dächern von St. Petersburg herum, 
um durch andere Perspektiven 
eine andere Perspektive auf sich 
selbst zu entwickeln. Und neben-
bei vieles über Fotoreportagen 
oder Milieustudien zu erfahren.

wann Blätter aus Chrysoberyll. Und an 
einem Schmetterling, der heute fertig 
werden könnte. Die Ingenieurin kommt 
seit sechs Jahren einmal die Woche in 
die Werkstatt. „Ich will konstant etwas 
machen. Jeden Mittwoch.“ Schon mit 
19 spürte sie bei einem Schlosserei-
Praktikum, dass sie eine Vorliebe für das 
Goldschmieden entwickelt. Wie sie E 

„Sechs Monate  
habe ich daran 
gearbeitet. Ohne 
Geduld kommt 
man nicht weiter“
Dr. Silke Groth-Filbry  
mit dem fertigem 
Schmetterlings-Anhänger 

Tipps vom Profi: 
Elisabeth Schwarzer 
(links) im Gespräch 

mit Teilnehmerin 
Christel Arndt-Kern
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genießen es viele Menschen, sich eine 
kreative Auszeit zu nehmen. Die kann 
ruhig auch kurz sein. Wichtig ist es, 
sich auf seine Art eine eigene Welt im 
Kopf zu erschaffen. 

Beim Goldschmieden muss filigran 
gearbeitet werden. Zuerst erstellt man 
die äußere Fassung eines Steines, wofür 
aus einem Goldklumpen ein Streifen 
ausgewalzt wird. Diesen biegt man mit 
einer Art Flambierbrenner, dann wer-
den die Enden verlötet. In die äußere 
kommt eine innere Fassung. Sie erst 
gibt dem Stein Halt.

So erarbeiten sich die Teilnehmerin-
nen Schritt für Schritt ihr Schmuck-
stück. „Nach sechs Jahren kennt man 
die einzelnen Schritte“, sagt Silke 
Groth-Filbry. Geduld ist dabei von
nöten. „Ohne die kommst du nicht 
weiter.“ Sie hat schon mal ein Jahr an 

einem Anhänger gearbeitet, einem 
Blütenkranz mit 15 Steinen.

Die Wahl der Form und der Steine er-
fordert ebenfalls Langmut. So betrach-
tet sie immer wieder die Steine, über-
legt, was sie mit ihnen machen könnte, 
arbeitet daran, legt sie wieder weg. Das 
dauert manchmal Wochen. Es fördert 
die Kreativität, wenn man Sachen auch 
liegen lässt. Denn „es ist Teil des kreati-
ven Prozesses, dass sich das Schmuck-
stück verändert mit der Zeit“. So wollte 
Groth-Filbry den Schmetterling ur-
sprünglich auf einen Ast setzen. „Aber 
dann habe ich gemerkt, dass so beide 
Teile verloren gehen.“

Es klingt irgendwie esoterisch, aber: 
Die Steine werden befragt, was sie wer-
den wollen. „Zuerst waren es nur Steine, 
jetzt sind es Blätter geworden.“ Groth-
Filbrys Gegenüber, Aline Brodt, ergänzt: 

Kreatives Schreiben

Kreativtechniken gibt es etliche. 
Viele von ihnen sollen den Knoten, 
sei er schreiberisch oder emotio-
nal, im Kopf lösen. Durch einen 
anderen Blick auf das Schreiben. 
Indem man Dinge ausprobiert, die 
man noch nie probiert hat. Indem 
man sich schreibend vor allem mit 
sich selbst beschäftigt. So erfährt 
man Dinge, die man von sich noch 
nicht kannte. 

Fremde Orte wirken dabei oft in
spirierend. Thematisch und erzäh-
lerisch. Das verfestigt bei vielen 
Menschen den Wunsch, dauerhaft 
beim Schreiben zu bleiben.

„Das hier ist für 
mich wie Yoga. 
Man taucht  
in eine andere 
Welt ein“
Aline Brodt fertigt seit 
zehn Jahren Schmuck.  
An der Maschine biegt  
sie einen Silberdraht
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„Man muss zu den Steinen sprechen. 
Wenn man das Material befragt, dann 
kann man das meiste daraus machen.“ 
Seit zehn Jahren fertigt sie Schmuck. 

Brodt trägt ein Collier aus goldenen 
Ringen, wie ein Vlies. Natürlich selbst-
gemacht. „Das hier ist für mich wie 
Yoga. Man taucht in eine andere Welt 
ein.“ Margit Dischl, die seit einer Stun-
de an einem Modell geschmirgelt hat, 
fügt hinzu: „Das ist meine Motivation: 
dass es mein Ring ist. Ich betrachte ihn 
anders als jeden anderen Ring.“

Leidenschaft für kleine Schritte

Kleine Dinge und kleine Schritte be-
stimmen die kreative Welt des Gold-
schmieds. „Er ist im Wesen ein Pedant“, 
sagt Schwarzer. Nur so schult er seinen 
Blick, wird präziser, entwickelt eine 
Liebe, eine Leidenschaft zu den feinen 
Strukturen. Die will Elisabeth Schwar-
zer verfestigen. Sie hält sich zurück 
und ist doch immer da. Sie leitet an, 
wenn sie gefragt wird, und greift sanft 
ein, wenn etwas in eine falsche Rich-

tung geht. Erfahren und pragmatisch. 
Gerade zu Anfang gehe es darum zu zei-
gen, dass nicht jede Idee realisierbar sei. 

Groth-Filbry schleift eine Viertelstun-
de lang den unteren Goldrand des lin-
ken Schmetterlingsflügels, taucht den 
Schleifer in ein gelbgrünes Schleifmittel. 
So schließen sich die Poren im Metall, 

die Oberfläche glättet sich. Glanz entwi-
ckelt das Gold erst durch das Polieren.

Die Dinge verändern sich bei der 
Arbeit. Der französische Philosoph 
Blaise Pascal hat dazu einmal gesagt: 
„Immer dann, wenn du einen Plan 
machst, muss Gott lachen.“ Eine feste 
zeitliche Vorgabe darf es nicht geben. 
„Du tauchst ein in die Beschäftigung 
mit den kleinen Dingen“, erklärt Aline 
Brodt. Die Stücke, die sie als Gold-
schmiedin am schnellsten erschaffen 
hat, waren Ohrringe. In sechs Wochen.

Dennoch verspricht Kursleiterin 
Christine Schwarzer, dass jeder Teil-
nehmer in viermal drei Stunden – so 
lange dauert der kürzeste Kurs – ein 
Werkstück fertigstellt. „Bei mir geht je-
der mit einem Erfolgserlebnis heim.“ 
Sie gibt seit mehr als zwanzig Jahren 
Kurse, mit mindestens drei und maxi-
mal fünf Teilnehmern. Auch Männer 
kommen vereinzelt. Manchmal veran-
staltet sie Wochenseminare auf einem 
Landgut bei Siena. 

Groth-Filbry setzt den Polierstein ab. 
Betrachtet den Schmetterling. Hält ihn 
vor sich. Lächelt still. Fertig. Nach 
sechs Monaten.� Sebastian Poliwoda

„Das ist meine 
Motivation: dass 
es mein Ring  
ist. Anders als 
jeder andere Ring“
Margit Dischl schmirgelt 
akribisch an ihrem kleinen 
Schmuckstück

Feinarbeit:  
Christel Arndt-Kern 
bearbeitet  
ihr Schmuckstück 

Veniscia conempo reiusdaeprae pari 
veligen ditios enis porem. Nequia dison-

empo reiusdaeprae pari veligen ditio


